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Tele2: Gewinn oder nicht?
Der größte alternative Telekom-
anbieter, Tele2 Austria, verzeich-
nete im Vorjahr einen Rückgang
bei der Kundenzahl um ein Fünf-
tel auf 600.000. Der Umsatz fiel
um zehn Prozent auf 241 Mio.
Euro. Dennoch meldet das
Unternehmen ein positives Er-
gebnis vor Zinsen, Steuern und
Abschreibungen (Ebitda) von 7,7
Mio. Euro. In der Konzernbilanz
wird für die Österreich-Tochter
nur ein Ebitda von 1,7 Mio. Euro
ausgewiesen. Das Betriebsergeb-
nis (Ebit) lag bei minus 25,9 Mio.
Euro. Die Ursachen sind laut
Tele2 Differenzen in den Bilanz-
methoden sowie Wechselkurs-
schwankungen zwischen Euro
und Schwedischer Krone.

Island: Geld für Kunden
Islands Regierung hat ihr Ver-
sprechen bekräftigt, deutsche
Kunden nach dem Zusammen-
bruch der drei größten Banken zu
entschädigen. Zuvor hatte ein In-
terview in der „Financial Times
Deutschland“ für Unmut gesorgt,
in dem sich Staatspräsident
Olafur Ragnar Grı́msson gegen
solche Entschädigungen aus-
sprach. Die zwangsverstaatlichte
Kaupthing-Bank will ihre Schul-
den bei rund 30.000 deutschen
Kunden gänzlich begleichen und
verfüge auch über die Mittel.

Genmais: Verbot soll fallen
Wie die EU-Kommission am
Dienstag mitteilte, sollen die ös-
terreichischen Anbauverbote der
beiden Genmais-Sorten Mon810
und T25 von Monsanto und Bay-
er fallen. Sie wird dem Minister-
rat einen entsprechenden Vor-
schlag machen. Die Kommission
hatte bereits im vergangenen Mai
ohne Mehrheit im Ministerrat die
bis dahin bestehenden österrei-
chischen Einfuhr- und Verkaufs-
verbote für die beiden Sorten
aufgehoben.

AUA reduziert Flüge
Die angeschlagene AUA fährt ihre
Kapazitäten konzernweit um
zehn Prozent zurück. Bereits am
Montag hat die heimische Flugli-
nie angekündigt, dass besonders
schwach ausgelastete Einzelstre-
cken ausgedünnt würden. Betrof-
fen sind neben Klagenfurt und
Graz auch die Landeshauptstädte
Innsbruck, Salzburg und Linz.
Besonders bei Geschäftsreisen
gibt es massive Rückgänge.

Doch keine Kreditklemme
Überraschendes Ergebnis einer
market-Umfrage für die Wirt-
schaftskammer (WKÖ): Nur sie-
ben Prozent der österreichischen
Betriebe haben „Probleme, über-
haupt noch einen Kredit zu be-
kommen“. Dieser Anteil ist ge-
genüber Oktober nicht gestiegen.
Probleme gibt es laut WKÖ nur
für langfristig finanzierte Projekte
ab ein bis zwei Mio. Euro.

Datenaffäre spitzt sich zu
Der Datenskandal bei der Deut-
schen Bahn (DB) zieht immer
weitere Kreise. Ein Zwischenbe-
richt deckt auf, dass fast alle Mit-
arbeiter dreimal überprüft wur-
den. Erstmals wird nicht ausge-
schlossen, dass DB-Verantwortli-
che wussten und billigten, dass
externe Dienstleister beim Ein-
holen von Informationen gegen
Gesetze verstießen. Der Leiter
der Konzernrevision hat um Be-
urlaubung gebeten.

Ratiopharm baut Jobs ab
Die Sanierung von Ratiopharm
hat begonnen. Der Generikaher-
steller aus der hoch verschulde-
ten deutschen Merckle-Gruppe
baut 600 seiner 5400 Stellen ab,
davon 200 in Deutschland. Dabei
soll es auch zu Kündigungen
kommen. Das Unternehmen
steht zum Verkauf. Im Jänner hat-
te sich Konzerngründer Adolf
Merckle das Leben genommen.
Termine
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„PRESSE“-UMFRAGE ZUR URLAUBSPLANUNG
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Vergleich der Ausgaben für Winterurlaub 2009 gegenüber 2008

„Planen Sie in diesem Jahr einen Sommerurlaub?“

„Wo werden Sie heuer Ihren Sommerurlaub verbringen?“

„Planen Sie in diesem Winter noch einen Winterurlaub?“ 

1 = viel mehr 5 = viel weniger2 3 4

Habe vorher noch keinen Winterurlaub gemacht

/HR/GK

Quelle: Info Research International
Umfrage vom 22. bis 25. Jänner
500 befragte Österreicher ab 14 Jahren
Urlaubsplanung kennt keine Krise
TOURISMUS. Die Österreicher lassen sich ihren verdienten Urlaub auch durch das Krisen-

gerede nicht verderben. Für nächsten Sommer gibt es kaum Einschränkungen.
VON GERHARD HOFER

WIEN. Depression hin, Wirtschafts-
flaute her. Im Urlaub hat das Wort
„Krise“ bei den Österreichern
nichts zu suchen. Jeder Fünfte
plant dieser Tage noch einen Win-
terurlaub. Kaum jemand will dabei
verstärkt auf die Brieftasche
schauen. Und auch was den kom-
menden Sommer betrifft, fehlt von
Zurückhaltung jede Spur: 60 Pro-
zent der Befragten haben fix einen
Sommerurlaub eingeplant. Das er-
gab eine Umfrage des Wiener
Marktforschungsinstituts Info Re-
search International im Auftrag
der „Presse“.

„Die Untersuchung zeigt, dass
die derzeit in aller Munde befind-
liche Wirtschaftskrise noch relativ
geringe Auswirkungen auf die Ur-
laubsplanung der Österreicher
hat“, sagt Info-Research-Chef
Erich Werndl.

Die Österreicher wollen nicht
nur nicht auf ihren Urlaub ver-
zichten, weiß Werndl. „Interessan-
terweise wollen die Befragten in
ihrem Skiurlaub in etwa so viel
ausgeben wie im Vorjahr.“ 56 Pro-
zent der Befragten werden genau-
so viel für ihren Skiurlaub ausge-
ben. 24 Prozent sogar etwas mehr.

Lediglich bei Menschen mit ge-
ringeren Einkommen wird vorsich-
tiger kalkuliert. Gespart wird zual-
lererst bei der Verpflegung. 48 Pro-
zent geben an, nicht so viel Geld
für Restaurantbesuche ausgeben
zu wollen. 47 Prozent suchen sich
eine billigere Herberge, 30 Prozent
sparen bei der Skiausrüstung.
Kaum gespart wird bei der Liftkar-
te beziehungsweise beim Skige-
biet. Ein billigeres, kleineres Skige-
biet ist nur für 24 Prozent der Be-
fragten eine Alternative. Auch
beim Hüttenzauber wird ungern
aufs Geld geschaut. „Après-Ski“ ist
demnach krisenfest.

Junge reisen mehr als Alte
Auch was den Sommerurlaub be-
trifft, gibt es vorerst für die Touris-
muswirtschaft keinen Grund zur
Panik. „Es zeigen sich auf den ers-
ten Blick keine gravierenden Ver-
schiebungen“, konstatiert Werndl.
66 Prozent der Österreicher mach-
ten vorigen Sommer Urlaub. Heu-
er sind 60 Prozent fest entschlos-
sen, dem Alltag zu entfliehen. Sie-
ben Prozent sind noch nicht ganz
sicher.

Der Sommerurlaub wird übri-
gens von zwei Gruppen dominiert.
Jenen mit viel Geld und wenig Zeit
und jenen mit wenig Geld und viel
Zeit. Das sind zum einen Wohlha-
bende. Sie machen mehrere, eher
kurze, aber exklusive Trips. 72 Pro-
zent der Besserverdiener werden
heuer im Sommer verreisen. In die
zweite Gruppe fallen junge Men-
schen, Schüler und Studenten. 66
Prozent der 14- bis 35-Jährigen
werden im Sommer verreisen.
Wenn auch nur als Rucksacktou-
risten. Diese jugendlichen Urlau-
ber sind auch dafür verantwort-
lich, dass sich mit einem Anteil
von 46 Prozent verhältnismäßig
viele Menschen mit geringem Ein-
kommen einen Urlaub leisten.

Billiger Urlaub in Österreich
Einzig bei den geplanten Urlaubs-
zielen gibt es einige interessante
Veränderungen, betont Werndl.
„Personen mit höherem Einkom-
men ändern ihre Pläne und Reise-
ziele im Vergleich zum Vorjahr
praktisch nicht. Bei Menschen mit
weniger Einkommen kommt es
hingegen zu einer leichten Um-
schichtung. Sie gehen weg von der
Europa- und Fernreise, hin zu ver-
mutlich günstigeren Österreich-
Urlauben“, sagt der Marktforscher.

Von den Menschen mit kleine-
rem Urlaubsbudget werden heuer
21 Prozent ihre Sommerferien in
Österreich verbringen. Voriges
Jahr waren es noch 17 Prozent.

Unterm Strich bedeutet dies für
den heimischen Tourismus trotz-
dem keinen Zuwachs bei den Gäs-
ten. Denn während Einkommens-
schwache, bevor sie gar keinen Ur-
laub machen, zumindest ein paar
Tage in Österreich ausspannen
wollen, streichen Menschen mit
mittlerem Einkommen am ehes-
ten den „Zweiturlaub“ in Öster-
reich. Insgesamt geben 19 Prozent
der Befragten an, dass sie heuer
einen Österreich-Urlaub planen.
22 Prozent haben im vergangenen
Jahr in ihrem Heimatland Erho-
lung gesucht.

Info Research International be-
fragte 500 Personen. Die Umfrage
erfolgte Ende Jänner.
Auf die Putzfrau will
kaum jemand verzichten

Kürzertreten wollen die Wiener offenbar schon,
manches ist aber auch in der Krise unentbehrlich.
WIEN (hie). Sparen ja, aber dort, wo
es nicht wehtut. So lässt sich eine
Studie des Instituts für Betriebs-
wirtschaft der Universität Wien in-
terpretieren, die die Auswirkungen
der Wirtschaftskrise auf das Kon-
sumverhalten der Wiener unter-
sucht hat.

Die Krise hat sich allem An-
schein nach noch nicht allzu sehr
auf das Bewusstsein der Konsu-
menten niedergeschlagen. Knapp
70 Prozent der Befragten können
einen geringen bis gar keinen per-
sönlichen Zusammenhang mit der
Wirtschaftskrise herstellen. Trotz-
dem gehen 44 Prozent der Stu-
dienteilnehmer auf Nummer si-
cher und sparen bereits.

Sparen, wo’s leicht geht
Aber nicht an allen Ecken und En-
den: Mehr als die Hälfte der Be-
fragten hält gewisse Produkte für
unverzichtbar. Ganz oben auf der
Liste rangieren Lebensmittel und
gutes Essen. Zwei Drittel wollen
dennoch öfter bei Lebensmittel-
discountern einkaufen. Claus Ebs-
ter, Konsumentenforscher an der
Universität Wien, erkennt darin
keinen Widerspruch: „Man schaut
auf den Preis und lässt es sich
trotzdem gut gehen.“ Fast alle Be-
fragten wären bereit, auf ihr Auto
zu verzichten – nur acht Prozent
halten ihren fahrbaren Untersatz
für unentbehrlich. Für viele eben-
falls notwendig: die Putzfrau. „Ei-
nige der Teilnehmer haben bei der
Frage, was ihnen am absolut wich-
tigsten ist, ihre Putzfrau genannt.
Dieser Dienst ist offenbar krisen-
resistent“, sagt Ebster.

Auch in der Freizeitgestaltung
sind Einschnitte geplant – wenn
auch keine allzu großen: Immerhin
41 Prozent wollen dafür in Zukunft
weniger Geld ausgeben. 77 Prozent
der Konsumenten wollen ihren
Energieverbrauch im Haushalt ein-
schränken. „Es tut eben weniger
weh, das Licht auszuschalten,
wenn man aus dem Zimmer geht,
als auf den Urlaub zu verzichten“,
analysiert Ebster. Düster für alle,
die den privaten Konsum als Mittel
gegen den Konjunkturabschwung
predigen: 61 Prozent der Befragten
planen, größere Anschaffungen auf
später zu verschieben. Profitieren
könnte der Bildungsbereich:
40 Prozent der Wiener wollen sich
beruflich weiterbilden. „Die Men-
schen sparen nicht nur, sondern
versuchen, sich auch abzusichern“,
sagt Ebster.

35 Prozent planen, mehr Über-
stunden zu leisten, jeder Fünfte
hat sogar vor, eine zusätzliche Ar-
beit anzunehmen. Der Pessimis-
mus hat noch nicht Besitz von den
Wienern ergriffen: 37 Prozent ga-
ben an, der nahen Zukunft op-
timistisch entgegenzusehen, 31
Prozent sind pessimistisch.
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